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Ton den Kriegsschauplätzen. Zestsehung neuer Höchstpreise
für Getreide und Mehl.

WTB Großes Hauptquartier, 12. Juli. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Am Nordrand der Höhe 60 südöstlich von Ypern wurde ein Teil der englischen Stellung in die Luft gesprengt.
Der Nahkampf am Westrande von Souchez schreitet vorwärts . Der südlich an der Straße nach Arras gelegene, viel um-

ttene Kirchhof ist wieder in unserem Besitz. Er wurde gestern Abend nach hartem Kampfe gestürmt. 2 Offiziere , 163 Franzosen
irden gefangen genommen. 4 Maschinengewehreund 1 Minenwerfer erbeutet.

Bei Combres und im Walde von Ailly ging der Gegner gestern Abend nach starker Artillerievorbereitung zum Angriff vor.
der Höhe von Combres gelang es dem Feinde, in unsere Linien einzudringen; er wurde wieder herausgeworfen . Im Walde

Ailly brachen die feindlichen Jnfanterieangriffe bereits vor unserer Stellung in unserem Feuer zusammen.
Nördlich der Höhe von Ban de Sapt wurde ein Waldstück vom Gegner gesäubert.
Bei Ammerzweiler (nordwestlich von Altkirch) überfielen wir eine feindliche Abteilung in ihren Gräben . Die feindliche

lllung wurde in einer Breite von 500 Metern eingeebnet. Unsere Truppen gingen sodann planmäßig unter Mitnahnie einiger
angener, vom Feinde unbelästigt, in ihre Linien zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An der Straße von Suwalki nach Kalwarja in der Gegend von Lipina stürmten unsere Truppen die feindlichen Dor-

ungen in einer Breite von 4 Klm.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unverändert.

WTB Großes Hauptquartier, 13. Juli. (Amtlich.)
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz:
©n französischer Handgranatenangriff bei der Zuckerfabrik von Souchez wurde abgewiesen. Im Anschluß an den Sturm

den Kirchhof wurde darüber hinaus unsere Stellung in einer Breite von 600 Metern vorgeschoben und auch das an der Straße
, Arras gelegene Cabaret Rouge genommen. Die Zahl der Gefangenen hat sich auf 3 Offiziere, 215 Mann erhöht. Verschiedene
^ zu feindlichen Gegenangriffen wurden unter Feuer genommen. Ihre Durchführung wurde dadurch verhindert.
. Zwischen Maas und Mosel entwickelte der Feind lebhafte Artillerietätigkeit. 4mal griff er im Laufe des Abends und nacht;
-e Stellungen im Priesterwald an. Die Angriffe brachen unter großen Verlusten vor unseren Linien im Feuer zusammen.

Oestlicher und Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
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öie Krauen Amerikas.
, / 0. Juli . Die in Deutschland
in ?^ " «anerinnen haben an die

Vereinigten Staaten von
vnierib Ausruf gerichtet, der als ein
n ^ ^ " 'scher Empfindung zu Iden
nder* gegenwärtigen Weltkrieges
I cerh;„Q5tn  eingenommenen Stellung
rttfebJ™. 3n  dem Aufruf heißt es:

1 uns  alle ergriffen, ein
e Tre», H'mmel empor und drang
hin der Erde. Tausend Seelen
Ott den," des unbarmherzigen
=eei en , ' ie  keinen Teil nahmen.
?in L£ D(.orbereitet  in die Ewigkeit
Wtifen? tb£ret Gedanke ! Aber Ihr
t Dero.» » rauen unseres Heimats-
lft Leben auf der „Lusi-
'Ws x rm dunkler Punkt in dem
«lmL be:r Finsternis . Fern dem

surckm friedlichen Landen, ist es
Wrän ^ " ®in0e ?u fassen, die

ön0en und umgeben. Tretet

näher, seid Zeugen der Vernichtung der Völker.
Tod , Schmerzen, klaffende Wunden
starren uns an. Schluchzende, heimatlose
Kinder, schmerzzerrissene Frauen , altts was
sie lieb hatten auf Erden, dahin; Männer
ohne Aussicht auf die Zukunft , überall
Trauer , Betrübnis , Hoffnungslostigkeit.

Seht , wie das Herz Europas blutet!
Frauen Amerikas ! Ein Ende muß ge¬

macht werden, und wir sind dazu berufen.
Die Frauen Europas sind hilflos nieder¬
gebeugt in Kummer und Leid, das kein

Ende findet.
Wir können das Ende herbeiführen

und wir sind dazu verpflichtet. Es gibt
einen Weg, nur einen, und der Weg ist uns
gewiesen. Hört , Ihr Schwestern, lauscht unseren
Worten ! Für jedes Leben, das mit der
„Lusttania" unterging , haben Hunderttausende
den letzten Atemzug auf dem Schlachtfelde aus¬
gehaucht, niedergemäht durch todbringende
Frachten, wie sie die „Lusttania " führte. Unser
Präsident ruft die Gesetze der Menschlichkeit
an und setzt sie über die Gesetze der Nationen.
Er tut wohl daran ! Aber ehe wir die Na¬
tionen Europas vor den Richterstuhl der Huma¬
nität fordern, sollten wir uns klar fein,

daß unsere eigene Hände rein sind, unser
Gewissen unbelastet ist. Wir dürfen uns
nicht mästen an dem Blut der ungezählten
Tausende. Wir dürfen nicht reich werden
durch die Angstrufe der Witwen und
Waisen. Wir dürfen nicht Schätze an¬
häufen aus blutrotem Golde und uns
damit trösten, daß die Almosen an die
Aermsten in Serbien , Polen und Belgien

unsere Seele reinwaschen.
O, leiht Euer Ohr den Schwestern, die die

herzdurchdringendenWeherufe der Frauen und
Kinder des von der Kriegsfurie durchtobten
Europa gehört haben. Wir Amerikaner haben
mit fieberhafter Emsigkeit die Flammen ge¬
schürt, die ohne unser Zutun verglommen und
erloschen wären. Laßt unsere Männer reden
von den Artikeln der Haager Konvention und
unseren Rechten als amerikanisch? Bürger;
aber wir Frauen haben Höheres und Heiligeres
zu bedenken, — unsere Pflichten als mensch¬
liche Wesen.

Solange Kugeln, die in Amerika gegos¬
sen wurden, die Felder Europas blutig
färben, solange ist das Humanität ein >

Spott auf unseren Lippen,
Friedenssehnsuchteine tote Frucht in unserem
Herzen. Die Frauen Europas rufen uns zu
in der Not und dem Ku .cmer  ihrer Seelen:
Macht dem heiligen Werk ein Ende, Ihr
Frauen der neuen Welt , die Ihr wie wir
liebt, leidet und Schweres ertr agt. Seht zu,
daß Eure Männer nicht länger die Qualen
der Welt gewinnsüchtig ausnutzen. Seht zu,
daß die todbringenden Geschosse eher zur Hölle
fahren, als daß sie mit dem Blut unserer
Lieben getränkt werden. '

„Vereinigt Euch," so schließt der Ausruf,
„in einem Bittruf an Eure  Männer.
Wir haben ein Werk vor uns , größer als cs
je die Welt gekannt . Laßt die Sonne niemals
untergehen, ohne daß Ihr dies Werk gefördert
habt. Tut Ihr das nicht, so wird das Blut
der Völaer Europas über Euch und Eure
Kinder kommen."

die Zusammenkunft der deut¬
schen Nnanziuinister.

- - Berlin , 12. Juli. Halbamtlich wird ge¬
schrieben: In der am 10. Juli stattgehabten
Zusammenkunft der bundesstaatlichen Finanz,
minster gab der Staatssekretär des Reichs¬
schatzamts, Dr . Helfferich, einen Ueberblick über
die Finanzlage des Reichs und die zur Durch¬
führung des Krieges bisher ergriffenen und
weiterhin geplanten Maßnahmen . Die hierauf
folgende Aussprache ergab allseitige Uelnrein-
stimmung in der günstigen Beurteilung der
deutschen Finanzkraft und die einstimmig?
Bekundung d s unerschütterlichen Entschlusses
opferbereitenZusammenwirkens bis zum sieg¬
reichen Frieden. Die von dem Reichsschatz¬
sekretär in Aussicht genommenen finanziellen
Maßnahmen , insbesondere seine Vorschläge
über die bei den gesetzgebenden Körperschaften
in der nächsten Tagung des Reichsta ,s einzu-
bringcnden neue Kr  e d i t v o r l a g e,
fanden einhellige Zustimmung . Auch über
die Frage der Besteuerung der sogenannten
„Kriegsgewinne"  fand ein Meinungs-
austausch statt, der Uebereinsttmmung darin
ergab, daß die Erhebung einer Sondersteuer
auf den durch den Krieg und während des
Kriegens entstandenen Vermögenszuwachs dem
Reiche zustehe.

— Berlin , 12. Juli. Voraussichtlich Ende
der nächsten Woche wird der Bundesrat eine
Verordnung erlassen über die Festsetzung neuer
Höchstpreise für Getreide und Mehl.

Mißhandlung eines Sterbenden
in Frankreich.

- Berlin , 12. Juli. W. T. B. (Amtlich.)
Eine letzt als Krankenschwester tätige deutsche
Dame, die in den ersten Kriegsmonaten in
Frankreich lebte, schildert als Zeugin unter
Eia einen von ihr selbst beobachteten Vorfall,
der sich in dem Vororte Le Bouget bei Paris
abspielte. Dort wurde aus einem Kranken¬
zuge ein schwer verwundeter deutscher In¬
fanterist ausgeladen und in den Wartesaal ge¬
bracht. Alan sagte ihm an, daß er bald sterben
würde. Die Zeugin begab st h zu ihm, um
ihn nach seinem letzten Wunsch zu fragen.
Er bat um einen Geistlichen der auch bald
erschien. Der Bahnhof war nicht abgesperrt,
ui.d eine große Anzahl der Bewohner von
Le Bourget hatte sich eingefunden, um sich an
dem Schauspiel der verwundeten Kriegsge¬
fangenen zu ergötzen. Als der Schweroer-
wundete vom Wagen gehoben wurde, begann
ein ungeheueres Johlen und Schimpfen der
Menge. Zahlreiche Steine , darunter solche
von Eiergröße, wurden gegen den wehrlosen
Mann geworfen und trafen ihn mehrfach.
Selbst als der Geistliche ihm die letzten Trost¬
worte zusprach, hörte das Schimpfen und das
Werfen mit Steinen nicht auf. Die Bitten
des Geistlichen, und der Zeugin , die letzten
Minuten des Schwerverwundeten zu achten,
wurden mit Hohn und Spott beantwortet.
Die zaalreichen anwesenden französischen Sol¬
daten, die die Vorgänge ebenfalls beobachteten,
machten keinerlei Miene , den Bedauernkwerlen
irgendwie vor der Dolkswut zu schützen. So
hauchte der Mann , der in Ausübung der
höchsten Pflicht für sein Vaterland geblutet
hatte, nnter Schmähungen und Mißhand-
lungen des „ersten Kulturvolkes der Welt"
sein Leben aus.

Rückkehr deuscher Austausch-
inva'iden aus Frankreich.

- Konstanz, 12. Juli Der erste Zug mit
257 schweroerwundetenDeutschen, darunter 9
Offizieren, ist heute vormittag l/29 Uhr fahr¬
planmäßig im hiesigen Bahnhof unter den
Hochrufen des nach Tausenden zählenden Publi¬
kums eingelaufen. Die Musik spielte die
Nationalhymne. Die Verwundeten erklärten,
daß die Behandlung in Frankreich durch¬
schnittlich anständig gewesen sei. Zum Em-
pfang der kriegsuntauglichen schwer verwun-
beten Deutschen sind Prinz Max von Baden,
der Minister des Innern Frhr . v. Bodmann
und vom stellvertretenden Generalkommando
General v. Manteuffel hier eineetroffen.

Der Kreuzer„Königsbergs
vernichtet?

WTB (Nichtamtlich.) London, 13. Juli.
(Drahtnachticht.) Renter . Die Admiralität
teilt mit, daß die Monitoren „Severn , und
„Mersey" den deutschen Kreuzer „Königsberg"
in der Mündung des Rasidji am 4. Juli und
11. Juli beschossen und gänzlich zerstört haben.

Der Kaiser wieder Großvater . Gräfin
Ina von Ruppin , die Gemahlin des Prinzen
Oskar von Preußen , ist gestern nacht von ei-
nem gesunden Knaben entbunden worden.

Köln, 13. Juli. (Ktr. Kln.) Die „Köln.
Boiksztg." meldet aus Athen : Auf Anraten
des deutschen Gesandten in Athen haben alle
griechischen Handelsschiffe im Mittelmeer we-
gen der vermehrten Tätigkeit deutscher Unter-
seeboote am Rumpf einen auffälligen Anstrich
in den Landesfarben erhalten.

Kopenhagen, 13. Juli. Als Anstifter der
Moskauer Unruhen gegen die Deutschen, wird
jetzt Fürst Iussupow genannt.

Eine Zusainmerkunft der
valkankönige?

- Bern, 11. Juli. lW. T. B. Nichtamt.
lich.) Die „Trübuna " bringt eine amtlich nicht

Fortsetzung aus Seile 4



Oer bmmarlck in Kurland.
Neues vom Feldmarschall Hindenburg.

über den Einmarsch in Kurland wird aus
dem Großen Hauptquartier aeschrieben: Das
vorläufige Ziel des Einmarsches in Kurland
war, die Dubissa-Linie zu besetzen und Libau
HU nehmen. Es ist erreicht worden und kann
zweifellos behauptet werden. Unsere Stellungen
find dort sehr stark ausgebaut . Die weiteren
Absichten müffen noch im Dunkeln bleiben.
Aber schon mit den bisherigen Erfolgen
tonnen wir außerordentlich zufrieden sein.
Die deutschen Truppen haben nicht nur im
Marschieren und im Kampf gegen einen
stellenweise weit überlegenen Feind Hervor¬
ragendes geleistet, sondern auch einen schönen
und wertvollen Teil des russischen Bodens
besetzt.

Das südliche Kurland ist landschaftlich von
hohem Reiz. So sehr die kräftigen Hügel¬
ketten, die ragenden Wälder , die reich ver-
streuten Buschgruppen, die zahllosen Gewässer,
Seen und Sümpfe dem Krieger das Leben
erschweren, so sehr entzücken sie den friedlichen
Beschauer. Dabei nehmen sie dem Lande
doch nicht den Zauber der ungeheuren Weite.
Man braucht nur einen mäßigen Berg zu er¬
steigen. um einen herrlichen Rundblick in
meilenweite Fernen zu genießen. Es ist wahr-
lich leicht zu verstehen, daß sich hier einst
Deutsche niedergelassen haben. Leider merken
hiervon unsere Truppen jetzt wenig oder
nichts. Die dünne deutsche Oberschicht ist
zumeist verschwunden, als der Krieg in die
Nähe kam, und die Landbevölkerung verhält
sich keineswegs deutschfreundlich. Besonders
über die Feindseligkeit und Spioniererei der
Letten, die ja seinerzeit von den Russen gegen
die Deutschen aufgehetzt und revolutioniert
wurden, klagen unsere Soldaten sehr.

Weiter südlich bei den Litauern ist es aber
auch nicht viel besser. Das Leben in dielen
Landstrichen, die außerhalb der wenigen Güter
kaum ein nach deutschen Begriffen anständiges
Haus, selbst in den großen Ortschaften, keine
ordentliche Wirtschaft aufweisen, ist für die
Okkupationstruppen alles eher als angenehm.
Die russtsche Regierung hat diese ursprünglich
reiche Gegend wohl abfichtlich stiefmütterlich
behandelt, sie mit Straßen und Eisenbahnen
äußerst kärglich versehen. Die Abneigung
gegen die deutsch-baltischen Großgrundbesitzer
und die Furcht vor einem deutschen Einmarsch
mögen da Hand in Hand gegangen sein.
Immerhin war das Land noch nicht so ver¬
armt, daß nicht bedeutende Vorräte an Lebens¬
und Futtermitteln . Vieh. Leder. Spiritus
hätten für uns nutzbar gemacht werdenkönnen.

Von besonderem Wert war in wirtschaft¬
licher Hinsicht natürlich die Einnahme des
großen Handelshafens Libau . In den
Speichern dort haben wir ansehnliche Mengen
von Exportwaren gesunden, die uns sehr zu¬
statten kamen und den Störungsversuchen der
russischen Kleinmarine zum Trotz munter nach
Deutschland befördert werden. An Schanz-
und Werkzeugen fand sich der Bedarf für eine
ganze Armee. Die Fabrik, in der es herge¬
stellt war, wird vom deutschen Gouvernement
weiterbetrieben, ebenso werden in Libau jetzt
für unser Heer angefertigt: Ketten, Beschläge,
Stacheldraht. Eine Sattlerei und eine
Gerberei find im Gange : schließlich eine große
Meierei zur Versorgung der armen Bevölke¬
rung mit Milch. So leisten die Deutschen
auch hier oben eine vorzügliche Organisations-
arbeit. die sich selbst auf das Finanzwesen er¬
strecken muß, das infolge der mangelhaften
Vorsorge der russischen Regierung am völligen
Zusammenbruch war. Die Stadt Libau hat
Assignate ausgegeben, die als Zahlungsmittel
dienen: die Libauer Bank beleiht die Requisi-
tionsscheine mit 10 vom Hundert . Der Stadt
ist keine Kontribution auserlegt worden, sie hat
nur Verpflegungszuschüsse an die einquartierten
Truppen zu zahlen. Diese werden für ihr
kräftiges Zufaffen und ihre Mühen hübsch be¬
lohnt. Sie haben wohl von allen Truppen
im Osten das angenehmste Leben. Libau ist
eine ansehnliche Stadt und ein prächtiger
Badeort mit vornehmen Villenstraßen, schönen
Anlagen und herrlichem Strande : die Russen,
zumal die Beamten, sind meist geflohen.

Allein der Einlall in Kurland hat uns
«lcht nur wirtschastliche Vorteile mannigfacher

Art gebracht und ein wertvolles Stück Ruß¬
lands in die Hand gegeben, sondern er hat
auch militärisch den bedeutenden Erfolg er sielt,
daß der Gegner veranlaßt wurde, starke Kräfte
dorthin zu werfen und dadurch seine Front
an anderen Stellen zu schwächen. Die Zu¬
sammenstöße der deutschen und der russischen
Kräfte an der Duvissa-Linie haben unter viel¬
fachen blutigen Kämp en stattgesunden. Dabei
find unsere Truppen allmählich von der Defen¬
sive, die mit starken Gegenstößen geführt
wurde, zur Offensive übergegangen.

Aus der ersten Periode sei ein Gefecht
herausgegriffen, das für die damaligen Kämpfe
an der Dubissa bezeichnend ist und das ein
vorbildliches Zusammenwirken der drei Haupt¬
waffen aufwies. Die Russen, die auf den Be¬
sitz der Dubiffastellung und besonders des sie
beherrschenden Straßenknotenpunktes Rossienie
den größten Wert legten, führten am 22. Mai
eine neue Kerntruppe heran : die aus vier
Infanterie -Regimentern und der zugehörigen
Arlillerie bestehende 1. kaukasische Schützen¬
brigade. Diese ging, unlerstützt durch die
16. Kaoalleriediviston. auf Rossienie los. wurde
aber zunächst einen ganzen Tag lang von den
Vorposten unserer Kavallerie jenseits der
Dubiffa aufgehalten. Die Zeit genügte, um
ausreichende deutsche Verstärkungen herarnu-
holen und einen Gegenstoß vorzubereiten. Am
23. Mai ließen wir den Feind über den Fluß
heiüberkommen und sich Rossienie von Norden
her nähern. Nachts aber wurde der größere
Teil unterer Truppen um den westlichen Flügel
des Gegners herumgeführt und zum Angriff
bereitgestellt. Als es hell wurde, brach das
Verhängnis los. Starkes Arlilleriefeuer aus
unserer Stellung nördlich von Rossienie ergoß
sich auf die russischen Schützengräben. Gleich¬
zeitig stürzte sich unsere Infanterie auf die
Flanke der russischen Stellung und rollte diese
auf. Oline ernnen Widerstand zu leisten, flohen
die Russen nach der Dubissa zurück, um sich
zunächst unserer Artilleriewirkung zu eniziehen.
Erst im Walde aus dem Westuser des Flusses
setzten sie sich wieder fest. Nun machte sich
aber der Druck unserer von Süden her vor¬
gehenden Truppen fühlbar. Gleichzeitig griffen
Teile unserer Kavallerie von Norden her gegen
den Rücken ein.

Unter diesen Umständen setzten die Russen
den Kampf nicht weiter fort. Sie vermochten
auch die als Brückenkopf auf dem Westufer
stark ausgebaute Stellung nicht zu behaupten.
In kühnem Anlauf überwanden unsere
tapferen Truppen die Drahthinderniffe. und
nun fluteten die russischen Massen über das
Tal der Dubissa zurück, im wirksamsten Feuer
unserer Infanterie . Artillerie und Maschinen¬
gewehre. Dabei erlitten sie ganz gewaltige
Verluste. Zahlreiche Verwundete brachen im
Flusse zusammen und ertranken.

Aber auch auf den jenseitigen Höhen
fanden die Ruffen keinen Schutz. H er mußten
sie den weiteren Rückzug unter dem flankieren¬
den Feuer unserer Kavallerie sortsetzen, die
inzwischen den Fluß überschritten hatte und
nun gegen die Rückzugsstraße vorging.
Wiederum häuften sich die Verluste.

Es ist begreistich, daß sich unter diesen Um¬
ständen nur Trümmer der kaukasischen Schützen
zu retten vermochten. 2500 Gefangene und
15 Maschinengewehre blieben in unserer Hand.
Rechnet man die blutigen Verluste hinzu, so
haben die Kaukasier mindestens die Hälfte
ihres Bestandes eingebüßt. Die Brigade war
für längere Zeit gesechtsunlähig und zeigte
auch später, als sie mit neuen Mannschaften
wieder aufgesüllt war, keine rechte Kampfkraft
mehr. Unsere Truppen dagegen, die verhält¬
nismäßig geringe Verluste erlitten hatten,
zogen fröhlich singend in ihre Stellungen ein.
Ihre heitere Siegeszuversicht war herz¬
bewegend.

Ähnliche wohlgelungene Vorstöße gegen
den immer von neuem andrängenden Feind
haben unsere Truppen mehrtach an üer Wenta
ausgeführt. Am 5. Juni letzte dann eine vom
Armeeoberkommando geleitete Offensive auf
der ganzen Linie ein. die unsere Linien wieder
ein beträchtliches Stück vorwärts schob. Wir
kamen über die Dubissa hinaus, errangen in
hartnäckigen schweren Kämpfen den Übergang
über den Winüawsrikanal, besetzten die viel-
umstrittene blutgetränkte Höhe 145 bei Budie.
schoben uns soweit an Szawle heran, daß
unsere schweren Geschütze schon in die Stadt

hineinreichen, und nahmen Kuze. 12 Kilometer
nordwestlich von Szawle ; am 14. Juni fand
diese Operation ihr vorläufiges Ende. Das
weitere bleibt abzuwarten.

Die Ruffen haben in asten diesen Kämpfen
ungeheure Verluste an Toten . Verwundeten
und Gefangenen gehabt. Dagegen sind sie
mit ihrer schweren Artillerie lehr vorsichtig
geworden und mit Offizieren sehr knavp. Be¬
zeichnend ist, daß unter 14 000 Gefangenen
nur wenige Offiziere waren und kein Geschütz
genommen wurde. Das scheinen Anzeichen
für den Verfall der russischen Heeresmacht auch
an dieser Stelle zu sein. Sie sollen beobacktet
und verwerfet werden. kW. T. B.j

verschiedene Nriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehördezugelaffene Nachrichten.

Deutschland unbesiegbar.
Als Sven Hedin nach Stockholm zurückkam.

wurde er von Zeitungsvertretern umringt.
Einem von diesen sagte er : Deutschland
kann nie militärisch besiegt werden ; es
spielt für Deutschland keine Rolle, wie lange
der Krieg dauert. Die ausgezeichnete Rasse,
die Disziplin, die Ausbildung und der Militär¬
geist, von dem das ganze Volk durchdrungen
ist. dies alles macht, daß das Land aus
diesem Krieg unbesiegt  heroorgehen
wird. Die Aushungerung so ersuche
sind mißglückt,  man hat mehr als genügend
Lebensmittel. Deutschland ist unbesiegbar.*

Beschlüsse des Kriegsrats.
Londoner Meldungen zuiolpe beschloß der

Kriegsrat der Verbündeten in Calais eine er¬
hebliche Verstärkung der Fronten in
Flandern und in den Argonnen.  Der
Grund sind Meldungen, daß Deutschland am
Ende des Monats 000 000 Mann frischer
Truppen an die Westsront werfen werde, um
den Angriff gegen Calais und Verdun zu
forcieren. Den Vorsitz im Kriegsrat führte
Joffre. *

Würdige Bundesgenossen.
Der .Vopolo d'Jtalia ' bringt einen von

der Zensur unbeanstandeten Leitartikel Musso-
Unis. Dieser enthält eine Verherr¬
lichung des Fürstenmordes von
Serajewo.  Die Mörder Prtncip und
Cabrinowitsch sollten nach dem Kriege als
Wohltäter der Menschheit gefeiert werden.
Der Artikel schließt: „Der Revolver Princips
und die Bombe Cabrinowischs seien gepriesen."*

Miststimmung im französischen
Ofstzierkorvs.

Die .Kölnische Zeitung' meldet aus Salo¬
niki: Von Lemnos und Tenedos kommende
Personen versichern, daß bei den letzten
Kämpfen vor Kritia  die Engländer und
Franzosen derartige Verluste erlitten, daß eine
Mißstimmung im französischen
Osfizierkorps  entstanden ist, welches die
englische Oberleitung  für die letzten
Schlappen verantwortlich  machte . Es
sollen Verstärkungen abgewartet und ein
neuer Angriff unternommen werden. Während
der letzten Woche sind tatsächlich in Lemnos
und Tenedos größere Truppentransporte ein¬
getroffen. die vorläufig zurückgehalten werden.
Und willst du nicht mein Bruder sein . . .

Die Lage in der Ostsee  ist nach einem
Aufsatze des Admirals Degouy in der .Revue
des Deux Mondes' für Rußland noch
immer ungünstig,  da es durch die über¬
mächtige deutscke Flotte bedroht werde und
von England nichts geschehe, um die Deutschen
abzuziehen. Die Untätigkeit der eng¬
lischen Flotte sei unbegreiflich,  sie
müsse endlich einen Angriff auf Helgoland und
Kuxhaven unternehmen oder wenigstens eine der
friesischen Inseln als Basis für Unterseeboote
und Luftschiffe besetzen. Man müsse Däne¬
mark, ob es wolle oder nicht, zum Anschluh
zwingen , um England eine Landung in Norü-
deutschland zu ermöglichen. Auch die Neu-
tralitätNorwegens undSchwedens
könne nicht länger geduldet  werden,
da durch sie eine völlige Abschlteßung Deutsch¬
lands vereitelt werde. Auch im Mittelmeer
sei man von einem Erfolg weit entfernt. Die
französische Flotte habe unbegreiflicherweise

noch nickt einmal die Eisenbahn
Catlaro verstört.

— .Den
Politilcbe Runcilcb ^

Deutschland.
'Die vorliegenden Washingtoner Schuld

Meldungen über den Eindruck der  deutschen
schen Antwortnote  widerspreche a
aus der tendenziösen Pariser Mittels schien Kri
man den Inhalt in allen amehs . de
.Kreisen für ungenügend erachte. Ä, Lj, en l
Austerungen von Senatoren und tz, *je Tuffi
striellen. die trotz mancher Bedenke» „mr 1(
die Möglichkeit einer praktischen « den Ge
führung die deutschen Vorsi  f.un&eriei
zur Sicherung des transatlantischens xtzt angc
doch als bemerkenswerten  chädigt l
schritt zur Verständigung  Auf i
neten. Volle Zustimmung zu den &Dorwurt
Vorschlägen gibt sich in den leitender, atzendes
mehrerer europäischer neutraler Slach LeriMn

* Die .Köln. Ztg.' meldet aus Berii Lügen ni
zur vorübergehenden Vertretung de- sich um t
Kururlaud antretenden deutschen Bolj zrveilen.
in Konstantinopel. Frhr . o. Wangentzj, schwiegen
ersehene Fürst zu Hohenlohe - tzi  Kamen
bürg  wird in den nächsten Tagen üj- es gi!
nach Konstantinopel antreien. Die oiort fest
Presse schon ausgesprocheneVermuturr ntiernte
zu Hohenlohe-Langenburg werde a» inä aber
Wege nach Konstantinopel ! üsien a!
rest und Sofia einen kurzen!  Maten
macken, kann als zutreffend bezeichnet Mcken

'Der Präsident des preußischen ,Dr
Hauses, v. Wedel - Piesdorf . isti, '/n Volle
Dienstwohnung an den Folgen eines ’n
Unfalles im Alter von 78 Jahn ^ ron v.
st o r b en. — Der Verstorbene ist in lei wr
1912 als Nachfolger des Herrn v. N« Men ar
Präsident des Herrenhauses geworden, !m - £eul
seit dem Jahre 1885 anoehörte. Bis «
Jahre war er feit 1879 auch Mi
preußischen Abgeordnetenhauses,
deutschen Reichstage hat Herr ,
16 Jahre lang angehört, und er wml» ,
kurz nach seinem Eintritt in den Retj «bulia
Jahre 1884 Präsident des Hauses Iater ßei
Jahre lang hat er dielen Posten b Kl er lai
Als Landrat schied er 1876 aus demi vmmarid
dienst, wurde 1881 aber wieder als Regd lct-Eckt '
Präsident in Magdeburg angestelltm !<tr, „ ß
Sausminister Kaiser Wilhelms- IL Altu-x , n*
Siebzigjähriger aus diesem Amte EI$, ete,?
wurde ihm der Rang eines Staats« i;0“,,® 1
verliehen. kutschen

Italien . ^ nenkai
* Der Mailänder .Secolo' klagt i Mven -

daß die Großgrundbesitzer « ^wordun
reichen Rentenbesitzer  Italic inöfre  a>
Zeichnung der Kriegsanleihr welle „d
kommen versagt  hätten . Auch ;'?d'Jtalia ' hebt hervor, daß beson!
Apulien sich die Grundbesitzer wetz
die Kriegsanleihe oder andere Kri
Geld herzugeben. Die Ernte in
schlecht, die Getreideernte zum gro
zerstört.

Rußland.
* Der Seniorenkonvent der Duma

das Ministerium zu ersuchen, dir
berufung der Duma  zu best
andernfalls würde das Eingreifen
zu spät kommen.

Balkanstaaten.
* Der hervorragende rumänisch^

Mustazza veröffentlicht im .Univ
aussehenerregenden Artikel, worin er
österreichischenHeerführung ein
Lob zollt. Ein VorgehenRu
an der Seite des Viervek!
wäre bei der jetzigen militäri»
Wahnsinn  und müßte H e e r us'
Rumänien der Vernichtung zM
Das tapfere rumänische Heer verdiH
sich sein Grab in den Karpathen
Diese Ausführungen sind umso wi>
wie die .Kölnische Zeitung' berichtet
sich im Feldzug gegen Bulgarien
ausgezeichnet hat.

'Mehrere griechische ministerielle
erklären, daß der König wahrsche
loalttionsministerium aus

Parteiführern  bilden werde,
ernste Frage der auswärtigen Politik
sprechung kommen sollte.
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Gleiches JYlaß.
9] Roman von A. L. Lindner.

(Fornetzung.)
.Zuletzt kam ich in das Haus eines Ber¬

liner Regierungsrals." fuhr sie fort, »und
dort nahm mein Geschick eine ganz un¬
erwartete Wendung. Ick machte Frau
von Knorrings Bekanntschaft, und es stellte
sich heraus, daß meine Mutter ihre intimste
Jugendfreundin gewesen war. Ich erinnerte
mich auck. ihren Namen häufig gehört zu
haben. Sie kehrte gerade von einem mehr¬
tägigen Aufenthalt in Italien zurück und stand
im Begriff, meine Mutter auizusuchen. deren
langes Schweigen sie beunruhigte. So kam
ich hierher, anfangs als Tante Emmas Vor¬
leserin und Gesellschafterin, bald aber als ihre
Freundin und Pflegetochter. Ich habe bei ihr
eine zweite Heimat gefunden, und wenn irgend
jemand imstande war, mir meine Mutter zu
ersetzen, so war sie es. Ihre Güte gegen die
Waise war grenzenlos, und alles, was ich nur
immer tun und erdenken könnte, wäre nicht
der entfernteste Entgelt dafür."

Der Professor atmete tief auf, es klang wie
ein unterdrückter Seufzer.

.Damit hat sie auch mich aufs höchste ver¬
pflichtet. Ich bin ihr so dankbar, als hätte sie
das alles mir selbst erwiesen, und ich hoffe
auch, ihr das später durch die Tat zu zeigen.
Was konnte sie besseres für mich tun» als in¬
dem sie sich deiner annahm."

Klara iah ihn zärtlich an.
»Du Guter." flüsterte sie, indem sie nach

seiner Hand tastete. Das leichte Schwanken
seiner Stimme entging ihr nicht. Wie mußt«

er sie lieben, daß ihre Geschichte ihn so er¬
greifen konnte!

»Du wirst es nun jedenfalls begreiflich finden,
daß mir dieser Oldenburg immer der Inbegriff
alles Hassenswerten war und noch ist," fing
sie wieder an.

Der Prozessor fuhr sich mit dem Taschen¬
tuch über die Stirn.

»Ich will ihn nicht entschuldigen, wenn
dich das reizt, aber weshalb siehst du immer
nur den leichtfertigen Menschen in ihm? Du
sagst selbst, daß du ihn nie gekannt hast, was
weißt du von seinem Seelenleben, seinen Be¬
weggründen. von all den tausend Dingen, die
man unbedingt kennen muß. will man nicht zu
einem schiefen, ungerechten Urteil gelangen?
Könntest du nicht wenigstens versuchen, etwas
milder über ihn zu denken?" Sie richtete den
Kops hoch aus, ein harter Zug. den er erst
einmal an ihr bemerkt, ging über ihr Gesicht.

»Nein." sagte sie kurz. »Auch wenn ich
vergeben könnte, soweit ich selbst in Frage
komme, den Jammer , den er über meine ge¬
liebte Mutter gebracht hat. kann und will ich
niemals verzeihen. Das geht über mein«
Kräfte. Wenn du mich lieb hast, Max, so
sprich nie über diesen Menschen, auf dem
der Fluch meiner Mutter ruht . Du glaubst
nicht, wie mich das reizt."

Er stand aus und ging mit gerunzelter
Stirn im Zimmer hin und ver?

»Hab ich dich erschreckt? Hast du solche
Starte der Empfindung nicht in mir ver¬
mutet ? Die Medaille hat auch ihre Kehrseite.
— So glühend, wie ich jenen hasse, liebe ich
dich, dessen Berus es ist, Leben und Gesund¬
heit zu erhalten, statt sie zu zerstören." rief sie.

Das Blut stieg ihr vor Erregung ins Gesicht
und ihre Augen blitzten. Mit einer fast
wilden Bewegung warf sie sich an seine Brust
und umklammertemit beiden Armen seinen
Nacken. Es war das erstemal» daß sie in
dieser Art seinen Liebkosungen entgegenkam,
oder es kam ihm kaum zum Bewußtsein.
Seine Gedanken beschäftigten ihn in diesem
Augenblick zu sehr.

»Ich ängstige mich um dich. Liebling."
sagte er gepreßt. »Wir sind alle schwacke
Menschen, auch die besten straucheln und
fallen. Solch blindes Vertrauen ist immer
gesährlick. Wer weiß, du könntest ja auch
einmal Veranlassung finden, an mir irre zu
werden, und dann ?"

»Max." rief sie erschreckt, aber gleich darauf
lackte sie glücklich auf im Gefühle stolzer
Sicherheit.

»Irre an dir ? Bange machen gilt nicht,
du Böser. Ick kenne dich zu gut. Du wirst
vielleicht mit der Zeit ein schrecklicher Tyrann
werden, dazu hast du wenigstens Anlage, das
sagen mir auch diese kleinen Linien um deinen
Mund, aber will ich denn etwas anderes, als
mich dir unterordnen ? Laß die Welt von
Emanzipation reden so viel sie will, wir
empfinden die Freiheit auf die Länge doch
nur als eine Last und sind nicht «her glücklich,
als bis wir unseren Meister gefunden haben.
Wir sind nun einmal die geborenen Sklaven."

Er blieb ernst, fast finster.
»Ich habe meine Kämpfe gehabt, meine

Versuchungen und Verfehlungen so gut wie
jeder andere. Die Jugend und das heiß«
Blut spielen yns allen ihre Streiche. Du
darfst nicht erwarten, einen Engel in mir zu

finden." sagte er. indem er einen leiäü 4 alles
auf ihre Stirn drückte. Es lag beinah £ : ©enc
Scheues in der Bewegung. Statt % „ in
wort hob ste den Kopf und bot >» Jw.  nii,
Lippen, mit einem hinreißenden "
zärtlicher Hingebung in den Augen,

Er drückte sie sanft an sich. In «f stnT® as  k
Bewegung sah er auf das Gesicht ein!
sich so vertrauensvoll an seine BrustW tM gerat
Wo war die Kälte, die Zurückhalt« £' »o« diumi uic jvuuc,  uie ouiuum “ -  q
andere so oft an ihr bemängelt hatte« > eres L
will ein Sckurke sein, wenn du es« ^ er, al¬
meine Schuld bereust, daß du mein 8' mi
bist." dachte er. r

Unter seiner Hand fühlte er ^ * . weine
stürmisch klopfen, dies liebe Herz, ntsi
ganz gehörte. Eine sonderbare Bem « du r
üderkam ihn. Sein Besitz schien ihm^
mal geiährdet und unsicher. Würdê , CsLT~ net
denn möglich sein, ihn sich immer 3« 7 *>oj
wie heute ? War die Verantwortung- ^ »tz
übernahm, nicht zu groß ? »Und n«" j Wn
des Ernsten und Traurigen." 5itS lel. l
äs  Jls »MS

fl#»9 ^ °bert
Leben. Ich brenne förmlich daramM "ssedes
könnte es Jnkeressanteres für wick0E 1

»Ach, liebes Kind, da ist wirklick.̂ Archer»Ack. liebes Kind, da tlt w» m« :
erzählen." sagte er. während erU,, ^et
Gedanken mit Anstrengung adsihuttt̂ M. n. un
war eine ganz gewöhnliche Dutze«
nicht einmal tnleressant durch Enlv
Die äußeren Umrisse kennst du ü-vrm
alle schon. Da waren meine Stuo^ j
Bonn und Heidelberg, dann die
Suchen nach einem Arbeitsfeld-

J 'd) Ql
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fettfmim Ruffiftbc Sündenböcbe.
Deutsche" russische Generale als Verräter.

f |T| r9 |VKl Nach einer Meldung des .Secolo ' aus
M gufarcft haben die Russen schon die Sünden-

böcke ßir ihre Niederlaae in Galicien gesunden,
rsksingtony schuld daran ist nicht die Überlegenheit der
»ruck de, deutschen Führung und des deutschen Sol.
ildersprechy daM , auch nicht die Überlegenheit des deut-
er Mitteitz r̂ en Kriegsmaterials , nein , einzig und allein
len amerii nvei . deutsche- Generale des russischen Heeres
ichte. A, kghen Verrat geübt , und darum sind
en und <z, die russischen Millionen aus einer Front
r Bedenke, von 1000 Kilometern geschlagen mor¬
tis chenj den. Gemeint sind die Führer , die vor Jahr¬
en Vors  hunderten deutscher Absiammung waren und
lantischen! jetzt angeblich absichtlich das russische Heer ge
werten  chädigt haben sollen,
ligung  Auf d-iesen schweren und niederträchtigen
zu den j Dorwurt hin sei zur Steuer der Wahrheit

n leitende» folgendes bemerkt : Wer die einsch ägigen
aler Slaati Peihalinisse kennt, wird über die plumpen
t aus Berli Lügen nicht einmal lächeln können. Es handelt
retung sch um General Rennenlamps und um einen
itschen 33oi Milen . dessen Name wohlweislich ver-
Wangentzei, fchroiegen wird . Nun . man braucht nur die
lohe - Le  Kamm der russischen Generale durchzuleien

r Tagen %-  es gibt hunderte dieles Ranges um
ten. Die sofort sestzustellen. daß nur wenige auch nur
Vermut »» nliernt einen deutschen Namen tragen . Diele

werde aiMd aber derart ruinfiziert , daß sie rulsi cher
inopel  Müllen als der Zar selbst. Sie sind durch

'eiraten und andere Bonde vollkommen im
.Mschen Volke ausgegangen . So war z. B.
>or zehn Jahren zur Zeit der Unruhen für
en Pollen eines Generalgouverneurs in Riga
in General mit dem echt üeulichen Namen
oron v. Möller -Sukomelski gewählt worden,
er nur in dem Anhang an den Familien¬
omen an Rußland erinnert . Man glaubte,
in .Deutscher" habe diese Stellung in den
«Rischen Provinzen erhalten , sah sich aber
ündlich getäuscht, denn weder er. noch
gend ein Mitglied seiner Familie sprach ein
«utsches Wort . Das war der „deutsche"
eneral.
Ähnlich steht es auch mit Rennenkampf , nie

>at er deutsch gefühlt oder gesprochen. Immer
er laut sein echtes Rufsentum betont . Als

lommandterender General war er das Haupt
ser. echt russischen Leute ", ia. er trug sich lo-
M mit der Absicht, feinen Namen russifizieren
iu lassen. Als er in Deutschland einbrach,
eichneten sich gerade seine Truppen durch die
roßte Grausamkeit in der Behandlung der
rutschen aus . Und die Befehle des Generals
ennenkampf. ine bei Gefangenen gesunden
Arven— es sei nur an den Erlaß über die
mordung aller Fürsten erinnert —.warenalles

udere als deutschfreundlich . So sieht der
eite „deutiche" General aus . Außerdem
ar fa mit ihm zusammen der Großfürst
litolai, der mit Rennenkamps schleunigst aus
siprmßen flüchten mutzte. Er wird an der
ührung auch seinen Anteil haben . Bei ihm

A aber der Verdacht , das russische Heer aus
Dmtschsreundlichkeit verraten zu haben , wohl
kaum am Platze.

Endlich Baron Sievers . Auch von ihm
es, xr habe das Heer verraten . Nun . er

tzat durch seinen Selbstmord nach der Nieder¬
lage seiner Armee gezeigt , wie schwer er daran
Mg. Auch seine Erlaffe waren von grau-
lamlter Gesinnung gegen die deutsche Bevölke¬
rung. sie sprachen jeder Kultur Hohn . Ein
Mtzrer Deutschenfreund ! Andere Generale

Wachen Namen haben aber keine füh-
1,1» AeOung innegehabt ; besonders nicht
™ter Dimitriew . so daß auch diese Be-
wenunc, eine grobe Lüge ist. Das Märchen.

^ der Welt aufgetischt wird , soll nicht
Bussen entschuldigen , es soll auch die

uramame Verfolgung der Deutschen gewisser-
nachträglich rechtfertigen . Das ist die

otrt weshalb es in die Welt gesetztcZ'uflertrO. fl. t. d. M.l

Der Regierung ist dieser Antrag gleichfalls unter¬
breitet worden.

Ernteiegen in Bayern . Die Kornernte ist
in Bayern in vollem Gange. Die Ernte in
Wintergetreide hat einen lehr guten Ertrag . Die
Bayern versichern, daß sie mehr als 20 Jahre kein
so schönes und volles Wintergetretde gehabt hätten
wie in die'em Jahre.

Von jNab und fern.
Lothringische Kriegergräber . Die

Schmückung der Kriegergräber in Lothringen
hat sich das Gräherkommando in Dieuze sehr
angelegen sein taffen . Ein Ausruf an d e
deutschen Gartenbauverbände und an den

Die arme Havag . Dem »Hamburger
Fremdenblatt ' wird aus Kopenhagen ge¬
meldet : Die dänische Zeitung für Verssche-
rungswesen bringt die Trauermör daß die
Hamburg -Amerika -Linie den Konkurs an¬
gemeldet habe . (Nachdem vor kurzem eng¬
lische Blätter die Meldung verbreitet hatten,
daß Generaldirektor Ballin geistig vollkommen
zusammengebrochen tei und ffch in eine Heil-
an alt habe begeben müffen. war die Nach¬
richt von der Anmeldung des Konkurses zu
erwarlen .)
^ Ein Millionenvrozetz . Die Flensburger
Schi >swerst hat vor dem Reichsgericht den
Prozeß , den die Hapag in Hamburg und
mehrere Verficherungs -GeleUlcha ten gegen sie
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Votks wtfcbaftlkbes*
Massenankäufe von Lebensmitteln.

QQ»„Mnachst zusammentretendebayrische Städte-
sfj. flE sich mit einer Gelamtunterbindung der
,°. ".."aujkäufe von Lebensmitteln durch die Ge¬
bt beschädigen. Den Grund dazu

^Eag des Augsburger Magistrats , alle
,C£m Lebensmitteln unter die strengste

M̂ iamkeit der Generalkommandos zu stellen.

Die Karte des Jionzo -Abschniites oder „der
Görzischen Gegend", wie ein österreichischer Bericht
sie nannte, zeigt deutlich, wo die österreichisch-
ungarische Verteidigungslinie liegen mußte und
tatsächlich liegt. Der Unterlauf des Jfonzo hat
aus dem Westuser Flachland vor sich, das zur
Verteidigung unbrauchbar , die Ansammlung eines
Angreifers im höchsten Grade begünstigt. Ein
Blick auf hie Karte zeigt uns. haß von Mon-
falcone bis nördlich Görz das Gelände eine
Verteidigung des Jsonzo oder eine Sperrung
der Übergänge über diesen Fluß außerordent¬
lich begünstigt. Es ist wahrscheinlich, daß
die Italiener trotz ihrer blutigen Niederlagen
ihre Angriffe im Vertrauen auf ihre

numerische Überlegenheit . fortsehen werden;
aber es ist ziemlich sicher,, daß die österreichisch,
ungarische kampferprobte Minderheit die Stellung
ebenso gut verteidigen wird wie zuvor. Was die
Freigabe des ebenen Teiles des Küstenlandes
anbelangt, so war diele selbstverständlich. Eine
Grenze wird nur dann besetzt, wenn sie verteidi¬
gungsfähig ist. Sie wird in Wirklichkeit durch
die erste Stellung im Lande verteidigt, die eine
sichere Abwehr des Feinoes gestattet. Die blutige
Niederlage der Italiener am Jsonzo hat bewiesen,
wie richtig es war , daß die österreichisch-ungarische
Armee sich dort verteidigte, wo das Gelände dies
möglich machte.

Bund deutscher Baumschulenbesitzer , hat nicht
weniger als 114 000 Rojenstöcke. 8500 Eichen
zu Einfassungen . 1000 Rotbuchen . 5600 Koni¬
feren . 1325 Taxushecken . 2450 Eteupflanzen.
130 Rhododendren . 1325 Tannengrün und
noch Taulende von blühenden Sträuchern,
Trauerbäumen . Zier - und Alleebäumen . die
insgesamt einen Wert von über 100 000 Mark
darslellen , eingebracht . Eine Gärtnerei in
Bamberg sandle allein 35 000 Grabjchmuck-
pflanzen . womit 700 Kriegergräber geschmückt
werden konnten.

angestrengt hatten , gewonnen , nachdem die
Vorinstanzen sämtlich zuungunsten der Werft
geurteilt hatten . Es handelt sich in dem Pro¬
zeß um den Zusammenstoß eines auf der
Flendsburger Schiffswerft für Hamburger
Rechnung erbauten Schtffsdocks , das aut der
Untereide mit dem Hamburger Dampfer
„Banöatta " kollidierte . Der Dampfer versank,
und kurz daraus fuhr ein anderer Dampfer
über den gesunkenen hinweg und wurde schwer
belchäüigt . Bet dem Prozeß handelt es sich
um ein Objekt von sechs Millionen.

Bootsunglück auf der Ostsee . Der
Kreidedampier „Brebow " überrannte in der
Nähe von Westdieoenow ein mit vier Insassen
besetztes Fischerboot . Die vier Fischer fielen
sämtlich ins Waffer und ertranken.

Festnahme entwichener Kriegsgefan¬
gener . Die vom Arbeitslager Werben am
28. Juni entwichenen drei Kriegsgefangenen
sind müder sestgenommen worden.

Schlagende Weiter . Auf Zeche „Freier
Vogel " bei Hörde wurden fünf Bergleute und
ein Steiger von schlagenden Wellern über-
raschl. Zwei wurden als Leichen, einer schwer
vergiftet geoorgen : drei befinden sich noch in
der Grube an der Unglücksstelle und sind
gleichfalls tot.

Ein Kloster niedergebrannt . Durch ein
Großfeuer wurde das aitehrwürdige Kloster
Marienfeld bei Arnsberg (Wests.) vollständig
zerstört . Zehn Nebengebäude fielen dem
Bronze ebenfalls zum Oo 'er.

Die Arbeitslosigkeit in zrankreich.
Eine der russischen Zeitung .Rjetsch'

zugehende Mi >teilung aus Paris be«
Ieuriblet an der Hand amtlich-statisti«
sehen Materials dle verheerenden Wir¬
kungen, die der Krieg im Iran -ösischen
Volksorganismus hemorgermen hat.

Im Vordergründe steift das beängstigende
Problem der immer weiter um sich greifenden
Arbeitslosigkeit . Das Parlament und die
Regierung Frankreichs sind aufs eifrigste be¬
müht , Mittel und Wege zufinden . umderArbeits-
lostakett zu steuern . Es tauchen jeden Tag neue
Piäne auk zurOrganisationvonArbeitshäusern,
von Heimarbeit , von Arbeitsnachweisen für
Stadt und Land . Das Ardettsministerium
kann und wist die traurige Sachlage nicht
verschleiern und veröffentlicht daher neuerdings
die folgenden bezeichnenden statistischen Daten.
Bei einer vergleichenden Ausstellung der Ar¬
beitslosen unter den kriegführenden Mächten
und bei Ausschaltung all der Arbeiter , dle
zum Felodtenst einbcruien sind, ergibt sich der
Durchichnttt von 1,9 pro Hundert Arbeitsloser
während des Krieges für England , 6.5 für
Deutschland und — 20 für Franlreich.
In Parts allein sind 429 700 Arbetlslose
im April gezählt worden , und im März in
ganz Frankreich über einundeinhalb Millionen.
Das ofstzielle Bulletin des Arbeitsmintstertums
weist darauf hin. daß diele Zahl nicht einzelne
Personen trifft , sondern Familien , indem von
jedem Arbeiter etwa drei Menschen , nämlich
Frau und zwei Kinder , abhängig sind, so daß
ergentlich im gegenwärtigen Augenblick sechs
Millionen Menschen der Ärbeitsiosigkeit zum
Opfer fallen . In diese Zahl sind die Flücht¬
linge aus Belgien und Nordfrankreich noch
nicht inbegriffen!

Die Senalskommission legt ihrerseits dar.
welch schwere Lasten die Arbeitslosigkeit auf
die Rente und die Munizipalkaffe wälzt . In
Paris erhält jeder Arbetlslose 1 Fr . per Tag
und jedes seiner Kinder 60 Cent : das stellt
im ganzen eine Ausgabe von reichlich einer
Million Fr . den Tag dar . Bet der herrschenden
Teuerung vermag eine Familie von durch-
schntltitch vier Köpfen (Vater , Mutter und
zwei Kindern ) jedoch von 3 Fr . nicht zu leben
und muß Haid Hungrig bleiben . Kein Wunder
tnsolgedessen, daß eine der ersten Beglett-
erjcheinungen der Arbeitslostgkett öie Kinder-
terdlichkett geworden ist! Der Tod mäht da«
ler seine Opfer nicht nur an der Front,
tondern auch im Innern des Landes.

Goldene (llorte.
Fehlet die Einsicht oben , der gute Wille von

unten.
Führt sogleich die Gewalt , oder sie endet den

Streit.
Goethe.

Des Menschen Glaube prägt in seinem Tun
sich aus.

Formt seine Züg ' und blickt ihm zu dem
Aug ' heraus.

Sein Glaub ' ist es . der ihn ausrichtet oder
bückt.

Zum Himmel ihn erhebt , zum Boden nieder-
ürückt.
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9an * prosaisch und programmäßig
fich-̂ nau genommen , war es immer nur
badm " gend einer Form . Mein Beruf

, " an , in Anspruch. Ich hatte im
fferrite' ^ ^ «Uber ihm» ^bvor ich dich kennen

A klingt trostlos ." sagte sie nachdenklich.
>kr. Mam mußt du dich ge'ühlt baden!
von Uber diese einsamen Jahre möchte

.. . wie »' »""‘eres baren . In solchen Zetten ist unser
-lt hattM ^ s Leben oft um so reicher. Mlr ist

i  mein« tT ‘* & Sf ^ lnne ld) ötcö  lange nicht so genau
. « «Aj ™ » wirklich alles Wissenswerte

." das' » Äi 1? Leben ." bebaute er. „Wer weiß.
Dtnn d» , Manche Illusion genommen würde,

ar« noch genauer kenntest." setzte er
>t-" W . tzfMUngenem Lachen hinzu.

bei- inen hlit^ r nJ.ö)t ein . etwas anderes als
Hcn. Scherz in seinen Worten zu
!"e fonh'S? 0" wieder ? Du Hast wirklich

°̂rak" r Art . mit einem zweifelhaften
fiineV1 "Men M -nlI " kettieren." sagte sie heiter. „Die

*Re ftnh • h» ? llnschen für besser zu gelten
min U ^ e nfl öle  umgekehrte Neigung

-^uqla -? kerchen hat sein Manierchen ."
n 's.° b»eI " imm's nicht übel, dieses

« finde ich komisch."
leinimmer  Hörle man jetzt diskretes

i* tL rn“n’8 wagen oder störe ich allzu-
kgekR,̂ Knorring hatte die Poriiere
Rrieb-n^n1 » i" b mit einem allerliebst
>g»2 « Ausdruck ins Zimmer . Olden
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„Teuerste , gnädige Frau , eine Stömng und
Sie sind zwei ganz unvereinbate Begriffe."
ries er im Ton unzweisethaster Ehrlichkeit. Es
lag etwas wie Erleichterung darin , und jeden¬
falls kein Bedauern über das Ende des Heuti¬
gen Zusammenseins . Klara Hatte ihr ge¬
wohntes gleichmäßiges Wesen votständlg
wiedergefunden . Wie sie so dastand . ruhig
sprechend und lächelnd , erinnerte sie in nichts
an oas junge Weib , das sich noch vor wenigen
Minuten selbstvergessen und leidenschastdurch«
zittert an die Brust ihres Geliebten geworfen
hatte.

Der Professor beobachtete sie mit verhohle¬
nem Erstaunen . Er Hatte sie zu kennen ge¬
glaubt und ward statt dessen mit jeder Stunde
deutlicher tune , wie stümperhaft seine Erkennt¬
nis bisher gewesen war . Es schienen zwei
Naturen in diesem Mädchen zu sein, deren
eine durch hie andere beständig in Schach ge¬
halten wurde . -

Wer später am Abend einen Blick in des
Professors Arbeitszimmer hätte werfen können,
würde ihn noch bis nach Milteinacht bet einer
eigentümlichenBeschäftigung angelroffen haben.
Der halbe Inhalt seiner großen Bücherregale
war ausgeräumt und lag auf Tischen und
Stühlen zerstreut , es waren indessen nur solche
Bücher , die an Schnitt und Einband Spuren
längeren Gebiauchs auiwiesen.

Bei jedem prüfte Olden sorgsäliig Deck«
und Titelblatt , einige Male riß er baS ietzlere
auch heraus und warf es ins Feuer . „Ich
finde nicht viel." sagte er zu sich selbst. „Es
ist damals schon grögtenrefiS alles vernichtet,

aber man kann nicht vorsichtig genug sein."
Nachdem er den ganzen Vorrat geprüft und
wieder in die Regale gestellt hatte , wandte er
sich seinem Schreibtisch zu. Es war ein ge¬
räumiges Möbel , dessen zahlreiche Schubfächer
beträchtliche Mengen von Briefen . Zeichnungen
und Schriftstücken aller Art beherbergten . Auch
Hier besah er jedes der älteren Stucke genau,
zerstörte einiges und riß die Kuverts mehrerer
aller Briete Herunter . Ein großes , gerichtlich
gestempeltes Schriftstück Hielt er unschlüssig in
der Schweb «.

„Es geht doch nicht." sagte er dann , wickelte
es in Packpapier und versiegelte es.

„So . bis zu meinem Tode Hat's keine Not.
und bis ich erst mein Testament mache, ist
schon viel Aaffer vom Berge geflossen."

Vom naben Domiurm schlug es zwei Uhr.
als er endlich das letzte Fach verschlotz.

„Das wäre erledigt ." sagte er. indem er sich
mit müder Bewegung in einen Lehnstuhl warf.
«Ich denke, nun ist alles in guter Ordnung.
Unter diesen Umständen könnte das geringste
'versehen Unheil stiften. Sie ist unberechen¬
bar . Sie wäre zu den tollsten Dingen fähig,
wenn sie es unzeitig erführe . Und lassen kann
ich ne nickt. Nun und nimmer . Ich muß
meine Gefahr sehen."

Eine Zeitlang sann er vor sich bin. dann
erhob er sich und warf den Kopf aus.

„Torheit , was fürchte ich denn eigentlich?
Ich habe ja doch die ganze Angelegenheit tn
der Hand . Ich will glücklich ietn." ries er un¬
willkürlich laut , und tiat mit dem Fuß « i*.
„und den möchte ich sehen, der mir mein Glück
preilt » machen wollte ."

3.
Edgar Ullinger schien seine Rolle in den

Gesprächen des Brautpaars ausgespiett zu
haben . Klara erwähnte den Ranen nicht
wieder , und der Professor sah auch keine Ver¬
anlassung. ihn aujs Tapet zu bringen . Da
Klaras Arbeiistischchen zu schmal war . um für
zwei große Photographien sicheren Raum zu
gewähren , so mußte das Bild des Bruders
dem des Brämrgams weichen und sich mit
einem Platze aus dem Kaminssms begnügen.
Olden machte keine Bemerkung dazu , aber es
erfüllte ihn mit einer Genugtuung , die zu der
Sache selbst in keinem rechten Verhältnis stand,
^hm erschien der kleine Vorgang wie taS
Symbol eines Sieges der Gegenwart und Zu¬
kunft über die Vergangenheit . Klaia war ja
so ganz sein, und in ihrer Liebe zu chm lag
die ftcherste Gewähr , daß kein Einfluß mächtig
genu, sein würde , sie ihm zu entfremden,
vntichlossrn scheuchte er die Schreckbilder zu¬
rück, die k>ch rhm in einsamen Nachti -'unden
o t gewaltsam au drängen wollten . Mochte
Geschwisterliebe noch so innig sein, wer hatte
je gehört , daß sie stärker gewesen sei a s der

u « des Her ens zu dem erwählten Gatten?
ketn, so erwaS gabs ;a einfach nicht. Selbst

in jenem fehlt« treten Fall , ver ihn guroetlett
d'S tn seine Träume »erfolgte , mußte Klara ja
ihren Weg bar oorgezeiamet sehen. Aber
dteser Fall würde ja memats rintreten . und
somit waien alle Spelulaltonen darüber nutz¬
lose Zeilv,r,euuung . -

»K » (Fortsetzung folgt)



bestätigte Nachricht aus Sofia , wonach die!
Könige Rumäniens und Bulgariens in Athen Zu¬
sammentreffen und König Konstantin einen
Besuch abstatten wollen. Die Minister des j
AeußernRumäniens , Bulgariens und Griechen¬
lands würden der Zusammenkunft beiwohnen,
bei der sich auch Serbien vertreten lassen werde.

35000 Frauen für
den englischen Post¬

dienst.
Basel , 12. Juli . (WTB Nichtamtlich.)

Wie die „Basler Nachrichten" melden, sucht
der englische Generalpostmeister33 MO Frauen
für den Postdienst zum Ersatz für die an die
Front gehenden Beamte.

Eine japanische Militär-
mijsion in Kanireich.

Zürich, 12. Juli . (WTB Nichtamtlich.)
Wie die „Neue Züricher Zeitung meldet, ist
in Marseille eine japanische Militärmiffion
unter dem Befehl des Obersten Ogala einge-
troffen.

Die Kraft der russischen An¬
griffe bei Krasnik gebrochen.

— Der Kriegsberichterstatter des „Essener
Generalanzeigers" drahtet aus dem K. K.
Kriegspressequartier: Die Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand beschränkte sich aus das Ab¬
weisen der russischen Angriffe, worauf die
Russen meldeten, daß die Offensive der Ver¬
bündeten vollends zum Stehen gebracht worden
sei. Tatsache aber ist, daß umgekehrl die Kraft
der russischen Angriffe gebrochen worden ist
und daß der Gegner nunmehr ähnlich, wie
aus der ganzen übrigen Front , auch in der
Gegend von Krasnik in die Defensive ge¬
drängt wird. Die Verbündeten behaupten
auch hier die seit zehn Wochen bewiesene
Ueberlegenheit.

4« Kilometer vor Lublin.
— Krakau , 12. Juli . Einer Meldung des

„Czas" zufolge ist der Kanonendonnern in
Lublin deutlich vernehmbar. Die Dortruppen
der Verbündeten sind etwa 40 Kilometer von
Lublin entfernt. Die Offensive kann auch für
Warschau von entscheidender Bedeutung sein.
Auf der Verfolgung der russischen Truppen
drangen die Deutschen am Njemen nördlich
bis Budakozoola vor, wo sie im Walde 3000
schlafende Russen gefangen nahmen.

Italien soll Helsen.
— Paris , 11. Juli . (W. T. !B . Nicht¬

amtlich.). Im „Figaro " äußert H anotaux die
Meinung , es sei an der Zeit, daß Italien im
Orient zu Hilfe komme, damit man mit Kon-
stantinopel fertig werde. In Frankreich habe
man ein Ereignis dringend notwendig . Der
Kampf um Konstantinopel sei von größter
Wichtigkeit, jede Minute zum entscheidenden
Erfolge zähle. Die wankelmütige Haltung
der Balkanstaaten allein verzögere oen Unter¬
gang der Türkei . Für den Vier verband be¬
stehe die Notwendigkeit, um seine eigenen Opfer
zu verringern, so schnell wie möglich zmEnde
zu kommen. Italien sei bereit und könne zu
Hilfe kommen, warum zögere man dennnoch?

Eltville , 12. Juli . Fünfhundert Mann
der neu hier errichteten Genesungskompagnie
des Infanterie -Reg. Nr . 87 sind hier einge¬
troffen. Die Mannschaften haben ihre Ver¬
pflegung selbst übernommen.

Behandlung alter Kartoffeln.
Ein Ratschlag zur Verwendung und Be-

Handlung alter Kartoffeln wird von einem
elsässischen Landwirt im „Mülhauser Tagblatt"
dahin erteilt: Ich habe die angefaulten Kar-
toffeln sauber waschen und von Fäulnisteilen
reinigen lasten, ungeschält  in Stücke ge¬
schnitten und im Faß , wie Sauerkraut der
Sauerrüben , eingesalzen und beschwert. Die
noch gesunden Kartoffeln habe ich schälen lassen,
geschnitzt und ebenfalls in Töpfe eingesalzen
und beschwert. Elftere, wozu noch die Schalen
der letzteren hinzugekommen sind, dienen vor¬
züglich zur Fütterung von Hunden, Hühnern
und Schweinen. Die zweite Sorte ist genau
wie ftische Kartoffeln, nachdem sie vom Salz-
wasser abgewaschen wurde, und ist zur Be-
reitung von Suppen , zum Braten , Backen
und Brei gut zu verwenden. Die Methode ist
erstaunlich. Man läßt ans diese Art keine
Kartoffeln mehr zu Grunde gehen.

Der Milchpreis.
— Darmstadt , 12. Juli . Unter dem Vor¬

sitz des Ministers von Hombergk fand heute
eine Besprechung mit Vertretern der Städten
der Provinzen Starkenburg und Rheinhessen
und der Landwirtschaft statt, in der die Frage
der Milchpreiserhöhung eingehend erörtert
wurde. Man einigte sich, dahin wirken zu
wollen, daß mit Rücksicht auf die allgemeine
Lage vor dem September keine Erhöhung des
Milchpreises eintritt.

Dagegen haben die „Vereinigten Landwirte
von Frankfurt und Umgegend in einer Ein¬
gabe ans stellvertretende Generalkommando
des 18. Armeekorps Stellung genommen. Die
Vereinigung ersucht dringend, von der Fest¬
setzung von Höchstpreisen abzusehen. Sie begrün¬
det diese Forderung mit dem Hinweis auf die
Preissteigerung der Krastfuttermittel, den „voll¬
ständigen Mangel au frischem Futter ", die seit
zwei Monaten herrschende Dürre und den
daraus erwachsenden schlechten zweiten Gras
schnitt, die Wirkungen der Maul - und Klauen¬
seuche und den Mangel an Arbeitskräften
Die Eingabe droht, „wenn nicht bald bessere
Milchpreise einigermaßen einen Ausgleich
schaffen", mit einer kommenden Milchnot.

Bekanntmachung.
An Einsendung der Anzeige über die hier

lagernden, einen Doppelzentner übersteigenden
Vorräte an Schmalz, Fett oder Oel wird er¬
innert. Die Anzeige ist spätestens am 18.
Juli zu erstatten.

Naffau , 13. Juli 1915.
Der Bürgermeister:

Ha s enc l ev er.

Bekanntmachung.
Während der Ferienbeurlaubung des hiesigen

Amtsrichters vom 15. bis 28. Juli und vom
19. bis 26. August sind Amts- (Sprech.) Tage
des vertretenden Emfer Richters in Nassau
auf den 24. Juli und 25. August bestimmt.

Naffau , den 13. Juli 1915.

Königliches Amtsgericht.

Provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 14. Juli . Der Vaterländische

Frauen -Derein teilt uns mit, daß die für
Donnerstag angekündigten Fische wider Er¬
warten ftüher eingetroffen sind und deshalb
schon heute verkauft wurden.

— Bergn .-Scheuer« . 14. Juli . Samstag,
17. Juli werden es 25 Jahre , daß Karl
Hartenfels als Knecht in Diensten des Mühlen-
besttzers Adolf Minor steht. Ein solch' langes
Dienstverhältnis zählt zu den Seltenheiten und
beweist, daß es noch gute Bedienstete und
menschenfreundliche Brotherren giebt.

— Heeresdienst der Volksschullehrer,
Das stellvertretende Generalkommando des 18.
Armeekorps hat ongeordnet, daß die auf Re-
klamatton der Schulbehörden wegen Unab-
kömmlichkeit im Schuldienst vom Heeresdienst
zurückgestellten oder beurlaubten gedienten
Volksfchullehrer während der Sommerferien
zum Garnisonsdienst einzustellen sind.

— Für Schreiner ! Durch die Heeresver¬
waltung gelangt demnächst die Lieferung einer
größeren Anzahl von Gewehrschästen zur Ver¬
gebung. Der Preis für einen Gewehrschaft
ist von 2,50 »H  aus 5,25 -/H  erhöht worden.
Die Stellung des Holzes (Nußbaumholz) ist
Sache des Lieferanten. Bei der Handwerks-
Kammer Wiesbaden liegen die Zeichnungen
für die Gewehrschäfteaus . Auf Wunsch kann
ein Abdruck der Zeichnung gegen Erstattung
der Kosten übersandt werden. Den Schreiner¬
meistern geben wir hiervon Kenntnis, mit dem
Hinzufügen, daß Angebote zur Lieferung von
Gewehrschästenbis zum 25. Juli an die Hand¬
werkskammer einzureichen sind, mit der An¬
gabe, wieviel Gewehrschäfte und bis zu welcher
Zeit geliefert werden können.

Limburg , 12. Juli . Der Landsturmmann
Heil aus Worms stürzte sich am Samstag in
einem Anfall geistiger Umnachtung von der
Höhe des Domfelsens in die Tiefe, wo er zer¬
schmettert liegen blieb. Der Unglückliche wurde
erst am nächsten Tage noch lebend—äufgesun-
den, starb aber dann bereits auf dem Trans¬
port nach dem Spital . Die geistige Umnach¬
tung wird als Folge einer in Rußland erlit¬
tenen Kopfwunde bezeichnet.

Bekanntmachung.
Am Freitag , den 16. Juli , vormittags

von 10—12 Uhr werden im Freibanklokal
(Adelsheimerhof) an hiesige Einwohner be¬
liebige Mengen Maisgries zu 75 Pfg . für
1 Kg. verkauft.

Naffau , den 12. Juli 1915.
Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Alle hier zuziehenden fremden Personen sind

unverzüglich anzumelden, auch wenn sie nur
kurze Zeit hierbleiben.

Gastwirte werden erneut darauf aufmerksam
gemacht, daß alle während des vorherge¬
gangenen Tages angekommenen bezw. abge-
reisten Fremden sofort an- bezw. abzumelden sind.

Naffau , den 12. Juli 1915.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasenclever.

Bekanntmachung
Im Gewerbe der Barbiere 'und Friseure

darf an den ersten Feiertagen des Weihnachts-,
Oster- oder Pfingstfestes nur bis 1 Uhr nach¬
mittags , an Sonntagen , sowie am Karfteitage,
am Himmelfahrtstage, am Fronleichnamstage,
am Buß - und Bettage und an den zweiten
Feiertagen des Weihnachts-, Oster- und Pfingst¬
festes nur bis 2 Uhr nachmittags ein Betrieb
stattfinden.

Naffau , den 12. Juli 1915.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die Gewerbesteuerrolle der Stadtgemeinde

Nassau für das Veranlagungsjahr 1915 liegt
vom 23. Juli d. Js . ab eine Woche lang im
Rathause zur Einsicht der Steuerpflichtigen auf.

Es wird daraus hingewiesen, daß nur den
Steuerpflichtigen des Deranlagungsbezirks die
Einsicht in die Steuerrolle gestattet ist.

Nassau , den 12. Juli 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die Familienbeihilfe für die zweite Hälfte

des Monats Juli wird am 16. Juli l. Js .,
Vormittags von 7 bis 12 Uhr ausgezahlt.

Naffau , den 12. Juli 1915.
Stadtkaffe.

Bekanntmachung.
Brotbücher für Schwerarbeiter (auch Selbst¬

verbraucher) werden am Freitag , den 16. Juli
nachmittags von 5—6 Uhr auf dem Rathause
ausgegeben. Zu anderer Zeit findet Abgabe
nicht statt.  Die Abgabe des Brotes erfolgt
nur gegen Barzahlung.

Naffau , 13. Juli 1915.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

VerlüiönermgS' mul Ver-
Refirswerein Nassau.

Unseren Mitgliedern, welche nicht zum
Heere eingezogen sind, zur gefälligen Nachricht,
daß in den nächsten Tagen der Vereinsbote
vorsprechen wird , um die Beiträge für 1915
einzusammeln. Wir bitten um gefällige Zah¬
lung, da der Verein auch während des Krieges
die Dereinsbestrebungen weiter fördern muß;
auch dürfen die Arbeiten zur Instandhaltung
der im Frieden gemachten Anlagen nicht oer-
absäumt werden.

Der Vorstand.

Treiwill. u. Pflicht-feuerweör Nassau.
Sonntag , den 18. Juli ds . Js ., Vor-

mittags 7 ‘/2 Uhr:

Uebrrng.
Pünktliches Erscheinen wird erwartet. Ge¬

suche um Befreiung von der angesetzten Feuer¬
wehrübung können nur in dringenden Fällen
gewährt werden.

Naffau , 14. Juli 1915.
Der Oberbrandmeister.

Abt. la  J .-Nr. 10128

Verordnung.
Für den Befehlsbereich der Festung § ,

lenz-Ehrenbreitstein wird verboten: ^
jugendlichen Personen unter 16 Jgv
Streichhölzer, Feuecwerkskörper,
ren, Zigaretten und Tabak zu ver^
fen oder zur Benutzung ohne Ueberwi
chung zu überlassen. Unter das
bot fällt auch der Verkauf durch
maten.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die&.
stehenden Gesetze keine höhere Sttafe befttn,
men, mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestr^
Vergl . § 9 des Gesetzes über den Belagerung
zustand vom 4. Juli 1851.

Koblenz , d. 8. Juli 1915.
Der Kommandant der Festung

Loblenz -Ehrenbreitstein
v. L u ckw a l d,
Generalleutnant.

Starke Winterkohlpflanzen
gibt ab : Frau Ernst Braun Naffau.

Weiter, über 15 3Oe alt
möglichst militärfrei, gesucht. SchlafgelegenW
und einfache Beköstigung evtl, auf dem Werk,
vorhanden.

Gewerkschaft Käfernburg , Nassau-Lahn.

[̂ □□□□□□□□□□□□□□□□ [̂
Unsere

Wseren Krieger brauchen:
Macco -Unterhemden,
Macco -Hautjacken,
Macco -Beinkleider,

Hosenträger , Taschentücher. Wickelga¬
maschen, wollene u. halbwollene Socken

In all diesen Artickeln ist mein Lager
reich sortiert.

Maria Erßen, Römerstr. 1.
□□□□□□□□□□□□□□□□

i»
3 Zimmer , Küche, Mansarde

Frau Lüdtke Wwe ., Bad Ems,
Lahnstraße 52.

Honia-Fliegenfänger
empfiehlt Pugust Hermani , Naffau.

KriegsBelfiimde iiir Mittwoch:
Abends 8>/r Uhr : Herr Pfarrer Kranz.

Eiu ordentlich, sauberes

Mädchen
ür unsere Kaffeeküche gesucht. Kurhaus Bad
Naffau.

Wne NWsrtoffku
Kaiserkrone

empfiehlt N . Hermes , Römerstraße.

GrcherPmMWg!
Don heute ab zahle für:

Stticklumpen , per Pfd. 75 Pfg.
Schaf - und Lämmerwolle per Pfd.

2 —3,10 Mk.
Albert ResentM, Nassau.

Färberei und ßbetnisebe Waschanstalt
Niederlage bei:m. Goldschmidt, Nassau.

Prompteste Bedienung
Färben und Reinigen in circa 8 Tagen.oooooooooooooooooooo

Größere Partien

n bester Qualität empfiehlt: S . Löwenberg,
Naffau.

| MedizimliWii BlatMZ
32 ' Untersucht und begutachtet von 5
“ dem vereidigten Gerichts-Chemiker *

^Professor Tr. Bester, Frankfurta. M.2
= Preis per Tlascbe Uo IHR. =

Zu haben bei ~

1 Lhr. pirkator, Nassau, Z
— Uiiferel und Wernhandel.
2 - Kaltbachstraße. - “
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Niederlage in großer Auswahl bei'

Aug . Hermani , Nassau.
Konditorei, Kaffeestube, Bäckerei.

efir.Balzer, Miau-Latin
empfiehlt zu Neu- und Umbauten alle

Baumaterialien "3C
als : Stückkalk , Portld .-Zement, Gyps, Sand,
Schwemmsteine, Backsteine, feuerfeste Steine,
Krippen, Tröge, Treppenstufen, Türumrahm¬
ungen, Isolir - und Dachpappen, Carbolineum,
Pappstisten, Wandplatten , Thon- und Zement-
Flurplatten . Derputzrohr, Drahtgemebe, Kamin¬
schieber und Johns -Aufsätze, Dach- und Stall¬
fenster, Gesenkrahmen, Osenrohrbüchsen, Klo-
ette, Wandbecken, Dachfalzziegel, Bauholz,

Dach- und Schreinerbretter, Diele, Latten,
deutsche, schwedische und pitchpine Hobelbretter,
amerik. Kieferbohlen, Fußleisten, Türbeklei-
dung'Zierleisten etc.

-n ■ I I II. 1- 1 -r

Nachrichten
aus dem Sterberegister des Standesamts Nassau

pro Monat Juni 1915.
7. Corzilius Hermann , Pflegling, 30 Jahre

alt, in Bergnaffau-Scheuern.
8. Hermani Johanna Wilhelmine Henriette

geborene Busch, ohne Beruf, 71 Jahre all
in Nassau.

13. Weitz Emilie geborene Bub , ohne Beruf,
75 Jahre alt, in Nassau.

19. Kappes Hermann Gottfried, Tagelöhner,
45 Jahre alt, in Bergnaffau-Scheuern.

Im Kampfe für das Vaterland gefallen:
24. Mai . Bruchschmidt Andreas Carl, Wehr»

mann , Maurer aus Hömberg.

Lölligirodes Kurthsater Bad Ems.
Direktion Hermann Steingoetter.

Donnerstag , den 15. Tnli abends 8 Uhr:
Einmaliges Gastspiel von Käte Baste

vom K. K. priv. Theater in der Josefstadt n>
Wien mit eigenem Ensemble:

Die grosse Leidenschaft
Lustspiel in 3 Akten von Raoul Auernhei®
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